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Tumulus bei Unter-Horodnif — Steinwerkzeuge — Thon-Jbol von ©ereth. .

Doragelchichte.

Br Entwielungsftätte einer jelbftändigen Cultur hat fich die

Bufowina bei ihrer geringen Größe und bei ihrer durch die

geographifche Lage bedingten Abhängigkeit von den Nachbar-

Ländern niemals emporjchtwingen fünnen, in vorgejchichtlicher

Zeit ebenfowenig, wie in geichiehtlicher. So find denn die

Zeugen ihrer älteften Vergangenheit von vorneherein unter

dem Gefichtspunfte der Zutheilung zu den benachbarten archäo-

(ogifchen Hauptprovinzen zu betrachten, und es fügt fich glücklich,

daß die wenigen prähiftorischen Funde, welche dev Boden des

Eleinen Landes bis jebt herausgegeben hat, gerade hinveichen,

um erfennen zu laffen, welche Einflüffe in den verchiedenen

vorgefchichtlichen Berioden fich da vornehmlich geltend gemacht Haben. Bon den Nachbar-

gebieten kommen in exfter Linie die im Dften der Bufowina mit ihr in unmittelbaren

Bufammenhange ftehenden Landftriche Moldau, Belfarabien und die weiteren Bontus-

länder in Betracht, Hierauf das im Norden angrenzende Galizien und endlich das

westlich gelegene, durch den breiten Gebirgswall der Karpathen abgegrenzte Ungarn.
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In diefer Nangsfolge haben auch von uralter® an bis in unfere Tage die drei

Gebiete die Culturentwiclung in der Bufowina beeinflußt und je nach der Kraft Diejes

Einfluffes dem Lande eine mehrmals wechjelnde Abhängigkeit bereitet. In den meiften

Fällen aber hat diefes Land die feiner Entwiclung durchaus nicht fürderliche Eigen-

ichaft eines vorgejchobenen, von einem jeweiligen Cultır- und Machtcentrum weit

abgelegenen Poftens, der alle von dort ausftrahlenden Vortheile nur in einer gewifjen

Berdünnung erhalten fonnte, zu tragen gehabt. Ext die neuefte Zeit mit der Amvendung

ihrer zeitfparenden und entfernungfürzenden technifchen Erfindungen hat darin Wandel

gejchaffen. Dementjprechend find auch die Nefte, welche aus den alten Zeiten auf uns

gekommen find, verhältnigmäßig ärmlich.

Schon bezüglich der älteften Schichten, in welchen die Anmwefenheit des Menjchen

in Mitteleuropa nachgewiejen it, nämlich des Diluviums, nimmt die Bufowina die

Stellung eines Grenzpoftens ein. Es ift befannt, daß in diejer von den Prähiftorifern als

ältere Steinzeit oder paläolithifche Periode bezeichneten Epoche der Menjch in Mittel-

europa mit verfchiedenen jeither ausgeftorbenen oder ausgewanderten Thierarten, wie dem

Mammuth, dem wollhaarigen Nashorn, dem Höhlenbären, dem Höhlenlöwen, dann dem

Nenthiere u. f. w. zufammenlebte und daß die fparfamen Überbleibjel, welche feine

Anwejenheit bezeugen, mit den Knochen jener Thiere in dem gleichzeitig gebildeten

diluvialen LöR oder in Höhlen abgelagert find. Zu jener Zeit war ganz Nordeuropa ein-

ichließlich der norddeutichen und der polnischen Tiefebene mit ungeheuren Gfletjchermaffen

bedeckt und daher vollftändig unbewohnbar, jo daß es in diefen nördlichen Ländern feine

paläolithifchen Nefte gibt. Der Rand der diluvialen Bergletfcherung reicht num ziemlich

nahe an die Bufowina heran und wir befinden ung fomit hier nahe an dev Nordgrenze des

damals bewohnbaren Theiles unjeres Continentes. Die Lößablagerungen der Bufowina

haben fchon einige Knochenrefte der erwähnten Thiere als Belege fir die Anwejenheit der

diluvialen Fauna geliefert; freilich viel weniger als die reichen Zundftellen Sitdrußlands.

Bon den charakteriftiichen Zeugniffen für die Anwefenheit des diluvialen Menjchen jelbit,

wie bearbeiteten diluvialen Knochen, ganz rohen Steinwerkzeugen und dergleichen wurde

wohl noch nichtS gefunden, kaum daß einzelne, im Löß eingebettete Holzkohlenipuren als

bejcheidene Anzeichen in Anfpruch genommen werden fünnen; aber .e3 ift wohl nur

eine Frage der Zeit, daß die nunmehr allerwärts gejchärfte Beobachtung auch hier

befjere Beiipiele für die überaus primitive urältefte Cultur des Landes ans Tages-

licht bringt.

Dem Menfchen der jüngeren Steinzeit (oder neolithifchen Periode) ftand bereits

der größte Theil Europas einfchließlich der fünlichen Hälfte Sfandinaviens offen und gerade

im Norden gelangte die Fabrication der für jene Zeit charakteriftiichen fein zugejchlagenen



 

    
 

Bemalte Thongefäße und verichiedene Werkzeuge der jüngeren Steinzeit.
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und polirten Steinwerfzeuge zur beften Entwiclung. Auch in der Yıkowina find bereits

vlativ viele diefer Zeit angehörige Steinwerkzeuge vereinzelt und im Zufammenhange mit

Shongefäßen und verfchiedenen Fnöchernen Werkzeugen gefunden worden. Unter den

Einzelmfunden find die aus Feuerftein zugefchlagenen und theilweife polirten Flachbeile

von Czernowib, Duboub, Franzthal, Auezurmare, Onut, Bojana Mikuli und anderen

Orten, forwie die aus verjchiedenen Hornblendegefteinen verfertigten durchbohrten Stein-

hämmer von Ezudyn, Jasloweb, Kaczyka, Zroiniacze 2c. recht charakteriftiiche Vertreter ihrer

Gattung, und befonderz die erfteren zeigen jowohl in dev Wahl ihres Rohmaterials wie

in ihrer Form umverfennbare Analogien mit nordweftlichen, zum Theil weit entlegenen

Fundgebieten.

Bon größerer Wichtigkeit als die Einzelnfunde find die neolithiichen Wohnpläße

und Grabftätten des Landes. Unter den bis jet befannt gewordenen offenen Wohnplägen

nimmt jener von Szipenit am Pruth die erfte Stelle ein. Aber auch die Funde aus den

Biegeleien des jitdficher gelegenen Sereth, fowie von den nördlicher gelegenen Orten

Chliweftie und Doroszouß find erwähnenswerth. Diefe alten Anfiedelungen erjcheinen faft

alle an Stellen, an welchen heutzutage, den vielen gefchichtlichen Umwälzungen zum Troß,

noch immer ein Dorf oder eine Stadt fteht. Ein vollwichtiger Beweis für die natürliche

Eignung einer folchen Stelle zum menschlichen Wohnplage. Die neolithiichen Dörfer

beftanden aus Kleinen Hütten, deren Wände aus Neifig geflochten und mit Lehm verkleidet

waren und deren Bedachung wahrfcheinlich (fo wie heute noch landesüblich) aus Schilf

oder Stroh beftand. Diefe feuergefährlichen Wohnungen find gewiß auch oft von den

Flammen zerftört worden. Die Funde beweifen dies. In den 1 bi3 2 Meter unter der

heutigen Erdoberfläche zu ergrabenden Culturfchichten findet man oft Maffen von grellroth

gebrannten Lehmfragmenten des Hüttenbewinfes mit den Abdrücen des vom „Feuer

zerstörten Neifiggerippes. Dazwifchen liegen dann die Nefte von verjchiedenen Feuerftein-

und Knochenwerkzeugen, Anochenabfälle von den Mahlzeiten, zahlreiche Thongefäßreite

und als Raritäten Bruchftüice von TIhonfigücchen. Diefe keramischen Nejte find das

eigentlich Werthvolle an den Funden. Unter den mannigfaltigen Formen der Gefäße

find in die Augen fpringend große oft mehr als einen halben Meter im Durchmeffer

haftende Vorrathsgefäße, verfchieden große Topfgefäße, flache und tiefe Schüffeln und

merfwiirdige Doppelgeftelle, die wohl als Unterfat fir Hleinere Gefäße mit gemwölbten

Boden aufzufaffen find. Dies ift alles mit freier Hand aus einem ziemlich feinen Lehm

geformt, gut geglättet, Teicht gebrannt, von hellbraumer oder vother Farbe und mit

dumfelbraunen oder rothen Farben bemalt. Diefe Bemalung ift mım eine ganz bejondere.

Sie gefällt fich nicht in der Wiedergabe der an prähiftorifchen Funden jo häufig

angewendeten einfachen geometrifchen Ornamente, fondern fie erzeugt mit Vorliebe
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unvegelmäßige, an Spiralen und Kreismufter

fi anlehnende Zeichnungen. Das Haupt-

verbreitungsgebiet Diejer eigenthümlichen

neolithiichen Thonwaare reicht weit in den

angrenzenden Theil Oftgalizieng

hinein. Die allgemeinen Be-

ziehungen der durch fie charafte-

rifirten Culturftufe erjtreden fich

jedoch auf einen viel weiteren

Kreis, bejonders nach Süden hin. Dahin weifen ganz

bejonders die Thonfigürchen, von welchen bis jeßt ein

fleineg weibliches Jdol von Sereth und ein leider mehr-

fach bejchädigtes Ninderföpfchen von Szipenib auf-

bewahrt find. Das weibliche Figürchen ftimmt bis in die

harakteriftiichen Details mit den zahlreichen Aftarte-Jdolen

überein, welche von der Balfanhalbinjel, von Kleinafien,
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Eypern u. |. w. befannt find. Die durch diefe Kategorie von Funden angeregten Studien

fönnen hier nicht weiter berührt werden; nur der für unfere Chronologie daraus eriwachjende

Gewinn fei erwähnt. Mit diefen Jdolen gerathen wir nämlich in archäofogifch gut jtudirte

Provinzen und die von dort her abzuleitende Zeitbemefjung deckt fich exfrenlicher Weije mit

den Iocalen Zeitbeftimmungen und führt uns beiläufig in die Mitte des zweiten Jahr-

taufends dv. Chr. In dieje Zeit, für welche in den öftlichen Mittelmeerländern bereits eine

hochentwicelte Metalleultur (3. B. die myfenifche) nachgewiefen ift, wird fir Mittel- und

Nordenropa der Beginn der Kenntniß der Metalle, fpeciell der Bronze verlegt und e3

ftimmt ehr gut Damit überein, daß unter den Funden von Szipenit auch ein ganz Feiner

Bronzeftift und ein winziges Bruchftüct eines Bronzebleches angeführt werden.

Einen anderen Charakter zeigen die vertheidigungsfähigen Anfiedlungen jener Zeit.

Sie find auf Hügeln oder Bergvorjprüngen angelegt und wurden manchmal mit einer

ganzen Neihe von einander gegenfeitig fehügenden Erdwällen umgeben, Bei Hlibofa,

Hliniga, Ober-Szeroug, Kogman u. a. D. find folche prähiftorische Wallbauten erhalten.

Wenn nım auch mit Sicherheit anzunehmen ift, daß zu ihrer heutigen Ausgeftaltung

jpätere Zeiten wefentlich beigetragen haben, fo ergaben doch die Unterfuchungen in Hlibofa

und Kogman auch Funde, welche zeigen, daß die erjte Anlage diejer Wälle in die Steinzeit

zurückreicht.

Alz neolithische Gräber find einige Gruppen der im ganzen Lande zerjtreuten, zahl-

reichen Tumuli erfannt worden, während die Mehrzahl diefer Hügelgräber aus jpäteren

Perioden ftammen. Dieje fteinzeitlichen Tumuli dürften jedoch einer anderen Stufe

angehören, als die Funde von Szipeniß; denn während wir in den offenen Anftedlungen

glatte, bemalte Thongefäße und aus Fenerftein angefertigte Werkzeuge antreffen, haben

3. B. die Tumuli von Unter-Horodnif bei Nadauß Fleine, gröbere, unbemalte Thongefäße

und durchbohrte Steinhämmer ergeben.

Die erfte Metallzeitftufe, nämlich die Bronzeperiode jcheint in der ofteuropäijchen

Tiefebene, an deren Rande die Bufowina liegt, feine große felbjtändige Entwiclung erlebt

zu haben. Dagegen hat fie in Ungarn zahlreiche eigenartige Formen in einer jolchen

Menge von Fundftücen entftehen laffen, daß diefes Land zu den mit prähiftorifchen

Bronzen reicht gefegneten von ganz Europa gehört. So nimmt e$ ung denn nicht Wider,

wenn während der Bronzezeit in der Bufowina der ungarische Einfluß vorwaltet umd

fich faft alle diejer Periode zugehörigen Bronzefunde an die ungariichen Typen anlehnen.

Befonders gilt dies von den Hohlfelten von Foltiezeny, Kogman und Brefjefareny, jowie

von den jchönen Bierbeilen von Prelipeze, die geradezu al8 importirte Objecte betrachtet

werden fünnen. Diefe mit Necht als „ungarische Bronzezeit” bezeichnete Periode, deren

jpecifiiche Formen ihr ganz deutlich begrenztes Verbreitungsgebiet haben, reicht weit in
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die erfte Hälfte des erften Zahrtaujends v. Chr. hinein. In ihrem Gebiete und im ganzen

Norden Europas ift das Eifen viel jpäter in Aufnahme gekommen, als etwa in den Dft-

alpen und den Voralpenländern, too fich jchon vom Beginne des SJahrtaufends an die

Hallftatt-Eultur unter veichlicher Anwendung des Eifens entwicelte. Deswegen fann aud)

in jenen Gegenden der reicheren Bronzeentwidlung nicht von einem eigentlichen Auftreten

der Hallitatt-Eultur, jondern nım bon einem fozufagen erratifchen Vorkommen vereinzelnter

Hallftatt-Formen geiprochen werden. Die Bufowina hat bisher noch fein einziges jpecifiich

Haltftättifches Fumdftüc aufzuweijen.

Fir unfer Land kommen gegen die Mitte des Iahrtaufends die füdöftlichen Cultur-

einflüffe in Betracht. Die große jegthijche Bölferfamilie, welche die fruchtbaren Ebenen

im Novden des Pontus Euzinus bewohnte und ficherfich einen ihrer Zweige bis an Die

Abhänge der Karpathen vorjtrecite, hat uns in den riefigen Grabhügeln Sidrußlands

zahlreiche und zum Theil jehr foftbave Belegefeiner eigenartigen, veich von der griechischen

Kunft übergoldeten Cultur hinterlafen. Ein Ichwwacher Abglanz davon ift gewiß in unfer

Buchenland gedrungen. Ein im Lande gefundener Bronzeipiegel jowie die in einem mit

Bruchfteinen umbauten Grabe bei Satulmare gefundenen zwei- und dreiflügeligen Bronze

pfeilipigen können als Anzeichen dafür in Anfpruch genommen werden. Auch die in den

Grabhigeln von Hlibofa gefundenen Thongefäße, darunter einige jehr ichlanfe Amphoren,

find wohl als ärmliche Ableger der pontifchen Töpferfunft zu betrachten. Die unficheren

Nachrichten über frühere either leider verfchollene archäologifche Funde verrathen, daß

Hin und wieder auch veichere Gaben den Grabhiügeln jener Zeit anvertraut worden waren.

In Stefanovfa am Dnieftr find gelegentlich einer größeren Erdabgrabung zwei

harakteriftiiche Mittel-La Tene-Zundftücde gefammelt worden: eine ichöne Bronze-

fibula und ein Armeing aus blauem Slafe. Wahrjcheinlich rühren fie aus einem Grabe

her. Diefe Stücke dativen aus dem zweiten Jahrhunderte vor Chrifti, um welche Zeit fich

diefe „Eeltifchen" Typen Die Herrfchaft über den größten Theil Europa’s erobert hatten.

Der Dftfuß der Karpathen war damals von den Baftarnen befiedelt, dem exjten

germanischen Wolfe, welches auf dem Schauplaße der Gefchichte erjcheint, da «8 im Jahre

175 vor Chriftt auf Anftiften des Königs Berfeus von Makedonien die Dardaner im

Herzen der Balfanhalbinjel angreift, um fich einen Weg nad) Italien zu bahnen. Diejer

Anfturm mißlingt, und 169 ftellt e3 dann dem Könige Perjeus 20.000 Mann Bundes-

genoffen gegen die Römer. Gerade aus diefer bedeutenden Zeit mögen die bei Stefandwfa

gefundenen Schmucjtücke ftammen. Die Baftarnen haben von da an durch mehr als vier

Jahrhunderte an verjchiedenen Angriffen gegen das römische Neich theilgenommen, bi3

Kaifer Probus 100.000 Mann ihres Volkes ins römische Gebiet verpflanzte, wo ihr

Name verjchwindet.
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Die Bukowina war inzwifchen wohl dem von Sarmizegethufa aus beherrjchten
dacifchen Neiche und mit diefem (106 nach Chrifti Geburt) als Theil der Provinz Dacien
dem vömifchen Reiche einverleibt worden. Sie bildete — md das vielleicht nur mit ihrerjüdlichen Hälfte — den entlegenften nordöftlichen Theil diefer römischen Provinz und hat
jelbft die geringen Segnungen der hier faum mehr als dem Namen nach) eingeführten
NRömerherrfchaft nicht Tange genojjen,

 

Glas-Armeing und Fibula der La Tene-Periode,


